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Amtlicher Theil.
Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬

eisenbahnen vom 18 . Februar d . I . wurde Stations¬
verwalter Martin Zähringer in Steinbach nach Leopolds¬
höhe und

Betriebsassistent Adolf Gaber in Bretten zur Ver¬
setzung der Stationsverwalterstelle nach Steinbach versetzt.

Nicht -Nmtlichrr Theil.
** Souutagsarbeit.

Bei der kurzen, seit dem Inkrafttreten der gewerblichen
Sonntagsruhe verflossenen Zeit läßt sich noch nicht ein
das ganze Gebiet gleichmäßig erfassendes Urtheil darüber
abgeben , wie die erlassenen Bestimmungen vollzogen wur¬
den , und wie sie auf die badische Industrie , besonders
aber auf die Arbeiter gewirkt haben . Im allgemeinen
kann jetzt schon gesagt werden , daß eine wirksame Kon-
trole durch die große Fabrikinspektion allein auch bei einer
Vermehrung ihrer Organe nicht ausgeübt werden kann .
Ein genügender Vollzug dieser Vorschriften ist nach An¬
sicht der Fabrikinspektion nur dann zu erwarten, wenn
die Arbeiter selbst erst mehr Interesse für ihre Einhaltung
genommen haben , als es jetzt der Fall ist. Erst dann
wird die Thäligkeit der Fabrikinspektion, wie sie hier
überhaupt geleistet werden kann , von genügendem Erfolge
sein. So lange in einem großen Theile der gewerblichen
Anlagen sowohl Arbeitgeber wie Arbeiter sich diesen Vor¬
schriften gegenüber gleichgiltig verhalten , bleibt die amt¬
liche Einwirkung ohne Erfolg und die Fabrikinspektion
würde lediglich auf die Herbeiführung von Strafen an¬
gewiesen sein . Nach bestehender Uebung wird aber bei
Einführung neuer Arbeiter , chutzbestimmungen während
einer billig bemessenen Uebergangszeit von der Herbei¬
führung von Bestrafungen Umgang genommen .

Was die Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
betrifft, so zerfallen die gewerblichen Anlagen nach dieser
Richtung in zwei sich ziemlich bestimmt von einander
scheidende Gruppen . Den Fabriken mit ununterbrochenem
Betriebe wurden durch die vom Bundesrathe auf Grund
des Z 105 ä der Gewerbeordnung festgesetzten Ausnahme¬
vorschriften alle diejenigen Sonntagsarbeiten gestattet , die
sie billigerweise in Anspruch nehmen können . Wo durch
die neuen Vorschriften den Betrieben Einschränkungen
auferlegt wurden , waren die Unternehmer durch die mit
den Vertretern der Industrie und der Arbeiterschaft über
die zu erlassenden Ausnahmevorschriften gepflogenen Ver¬
handlungen über den Umfang dieser Einschränkungen
schon vorher im allgemeinen unterrichtet. Sie haben in
Anbetracht des ihnen im übrigen in weitem Umfange be¬
wiesenen Entgegenkommens diese ihren Betrieb ein¬
schränkenden Bestimmungen im vergangenen Jahre loyal
durchgeführt. Soweit in einzelnen Industriezweigen,
welche Bedürfniß nach Sonntagsarbeit haben , Ausnahme¬

bestimmungen auf Grund des § 105 ä. der Gewerbeordnung
seitens des Bundesrathes nicht erlassen wurden , betrifft
dies fast ausschließlich Anlagen, die mit unregelmäßiger
Wasserkraft arbeiten . Die Unternehmer dieser Industrie¬
zweige versäumten es nicht, sich durch nachdrückliche Dar¬
stellung der in dieser Beziehung vorhandenen Schwierig¬
keiten seitens der Verwaltungsbehörden auf Grund des
ß 105e . der Gewerbeordnung die von ihnen für nöthig
gehaltenen Ausnahmen in genügendem Umfange bewilligen
zu lassen. Soweit die hierher gehörigen Anlagen Fabriken
im engeren Sinne sind , wurde von der Fabrikinspektion
im Jahre 1895 nicht wahrgenommen , daß Sonntags¬
arbeit über das ihnen bewilligte Maß hinaus voraenommen
wurde. Ein Theil der Fabriken machte im Gegentheil
von den ihnen ertheilten Bewilligungen gar keinen Gebrauch.
Auf der andern Seite stehen in der Hauptsache alle
die kleinen Anlagen, die mit unregelmäßigem Wasser ar¬
beiten , besonders die so zahlreichen kleinen Getreidemühlen.
Hier ist von den Vorschriften der Gewerbeordnung und
von den für sie zugelaffenen besonderen Ausnahmen noch
kaum Kenntniß genommen worden. Es wird gerade so fortge¬
arbeitet wie früher. In sehr vielen Fällen mag der that-
sächliche Zustand durch die zugelassenen oder die zulässigen
Ausnahmevorschriften gedeckt sein. Es fehlt aber, wie
die Fabrikinspektion feststellt, jede Möglichkeit, dies nach¬
zuweisen, da fast nirgends die vorgeschriebenen Verzeich¬
nisse und Nachweise, auf Grund deren überhaupt nur
ohne Vornahme einer Art peinlicher Untersuchung eine
Kontrole ausgeübt werden kann , vorhanden sind .

Für die genügende sichere Beurtheilung der Wirk¬
samkeit der Vorschriften des ß 105c . Absatz 1 und
3 der Gewerbeordnung ist die seit dem Inkrafttreten
derselben verflossene Zeit zu kurz. Es handelt sich hier
um die im Absatz 1 a . a O . angeführten Sonntagsar¬
beiten , für welche besondere behördliche Genehmigung
nicht erforderlich ist, die vielmehr von den Gewerbeunter¬
nehmern auf ihre eigene Verantwortlichkeit vorgenommen
werden dürfen , wenn sie die im Absatz 3 a . a . O . be¬
zeichnten Bedingungen einhalten. Es ist übrigens bis
jetzt nur selten bemerkt worden , daß auf Grund dieser
Ermächtigung Arbeiten vorgenommen wurden , die nicht
zu den im Absatz l aufgeführten gehören. Wo man bei
Durchsicht der zu führenden Verzeichnisse derartigen Ar¬
beiten ganz vereinzelt begegnete, war eine verschiedene
Auffassung bezüglich derselben wohl möglich . Die Arbeit¬
geber eigneten sich aber in solchen Fällen die Auffassung
der Aufsichtsbeamten an . Bis jetzt ist es nur ein Indu¬
striezweig , der seinen ganzen Sonntagsbetrieb auf die erste
der oben angeführten Zulassung gründet . Es ist dies die
Gasfabrikation. Im übrigen gründen sich die regel¬
mäßigen Sonntagsbetriebe , die aus technischen Gründen
nicht unterbrochen werden können , auf die von dem Bun¬
desrathe nach Z 105 <l . der Gewerbeordnung zugelaffenen
Ausnahmen von dem Verbot der Sonntsgsarbeit .

Das durch den 8 105 c . Absatz 2 der Gewerbeordnung
vorgeschriebene Verzeichniß über die an Sonn - und

Festtagen vorgenommenen Arbeiten der hier in Rede
stehenden Art wird bis jetzt nur sehr selten geführt . Das
vorgeschriebene Derzeichniß bietet das einzige Mittel , über
die Sonntagsarbeiten überhaupt eine Kontrole auszuübeu .
Solche Sonntagsarbeiten kommen ab und zu in jeder
gewerblichen Anlage vor , da überall das Bedürfniß ,
gelegentlich Reparaturarbeiten an Sonntagen vorzunehmen,
vorhanden ist . Eine Anzahl von Fabriken mit wenig
Sonntagsarbeiten haben bis jetzt auch die Namen der
Sonntags beschäftigten Arbeiter eingetragen. In solchen
Fällen läßt es sich allerdings leicht übersehen , ob bei mehr
als dreistündiger Dauer der Sonntagsarbeit die Arbeiter
an dem zweiten oder dritten Sonntage von der Arbeit
frei gelassen wurden. Da aber der Eintrag der Namen
mit Mühe verbunden ist , so unterlassen es die Arbeit¬
geber in der Regel , hierin über ihre gesetzliche Berflichtung
hinauszugehen.

Wadischer Landtag .
51 . öffentliche Sitzung der Zweite » Kammer

am Freitag den 28 . Februar 1896 .
(Schluß .)

Abg . Müller hebt hervor , daß die Ausgaben des Kreises
Konitanz in einem Maße gestiegen seien , daß der Kreis einer
Erhöhung des Staatszuschusses wohl bedürftig wäre . Der
Aufwand habe 1894 : 130 000 M . und 1895 : 142 000 M .
betragen , was doch die Dotation von 115 000 M . jährlich
erheblich übersteige . Daß der Mangel einer Kreiskraukenan -
stalt an dieser Erhöhung schuld sei , halte er nicht für zu¬
treffend. Das Steigen des Aufwandes werde sich auch in den
folgenden Jahren fortsetzen. Sollen nicht die andern Auf¬
gaben des Kreises Konstanz aus dem Gebiete der Selbstver¬
waltung vernachlässigt werden , so müsse der Staat hier ein-
greifen , zumal durch die Novelle zum Unterstützungswohnsitzgesetz
der Kreis der Landarmen erweitert worden sei .

Abg . Wltckcns : Die Ausführungen des Abg . Wittum
könnten im Lande den Eindruck machen , als sei feine Seite
des Hauses mit der Thätigkeit des Fabrikinspektors unzufrie¬
den . Dies sei nicht der Fall , sie erkennten den Eifer und die
Bestrebungen desselben an . Dies schließe aber nicht aus , daß
man etwaige Mängel zur Sprache bringe . Ein solcher Mangel
sei aber die Art , wie in letzter Zeit die Frage der rauchverzehren¬
den Feuerung von der Fabrikinspektion behandelt worden sei .
Es sei zu begrüßen , daß seitens einzelner Stadtverwaltungen
damit angefauzen worden sei , Arbeiterwohnungen zu erbauen.
Aber auch der Staat sollte auf diesem Gebiete mehr thun ,als bisher geleistet worden ist ; er halte die Verwendung von
Stiftungsmitteln für diese Zwecke durchaus opportun . Zu
seiner Freude habe ihm auch der Abg. Wacker in der Frage
der Sonntagsruhe zugestimmt . Das Bedenken des Ministers ,das Offcnhaltcn der Schaufenster rege zu Kontraventionen an,
halte er nicht für begründet ; da werde schon die Konkurrenz
dafür sorgen , daß dies nicht geschehe . Die Bedenken des Abg .
Schnetzler fallen deßhalb weg , weil die Offenhaltung der Laden
nicht zur Pflicht gemacht werde.

JeuMeton Nachdruck verdaten.

Einfluß des Heirathens auf die Lebensdauer.
Von vr . H . Grumbach .

Die Dauer unseres Lebens wird ' im allgemeinen durch uns
selbst verkürzt oder verlängert , je nachdem wir durch gesundheits-
gemätze Lebensweise zu seiner Erhaltung beitragen . Aber es
gibt auch unabhängig davon verschiedene innere und äußere Ein¬
flüsse , welche von großer Bedeutung für die Lebensdauer sind,
wie Hetrathen , Erblichkeit , Beschäftigung, Religion, Raffe und
Klima. Bei manchen Einflüssen wird das Jedem sofort einleuch-
ten , z . B - bei dem Klima, nicht aber so z . B - beim Heirathen.
Uno doch wirkt die Heirath oder Ehe auf die Erholung und Fort¬
dauer des Lebens höchst günstig ein .

Darwin sagt in seiner »Abstammung der Menschen " : „Nach
einer enormen Menge statistischer Angaben , welche im Verlauf
des Jahres 1883 ausgenommen wurden , ist ermittelt worden,
daß in Frankreich die unverheiratheten Männer zwischen einem
Alter von zwanzig und achtzig Jahren in viel größerem Ver-
hältniß starben, als die verheirateten . So starben von je tau¬
send unverheiratheter Männer zwischen zwanzig und dreißig
Jahren jährlich IIP , aber von den verheiratheten nur 6P . In
Schottland wurde dasselbe schon 1803 nachgewiesen . Es starben
z. B . von je tausend unverheiratheten Männern zwischen zwan¬
zig und dreißig Jahren 14,9 jährlich , dagegen von den verhci -
ratheten nur 7,2 , also weniger als die Hälfte."

Ein gleiches oder ähnliches Berhältniß ist auch in den meisten
übrigen Ländern beobachtet worden. Nach Hufeland (in seiner
„Makrobiotik") erreichen von je hundert Personen nur 11 Jung¬
gesellen, aber 27 verheirathete Männer , nur 23 unverheirathete,aber 28 verheirathete Frauen das siebzigste Lebensjahr.

Nach Or . I . L . Casper erreichen in Amsterdam von einhundert
Personen das siebzigste bis Hunderste Lebensjahr ungefähr 4 un¬
verheirathete Männer und 15 unverheirathete Frauen , dagegen26 verheirathete Männer und 32 verheirathete Frauen .

Der französische Statistiker Deparcteux , welcher aus den
Sterbelisten der Pfarrei St . Sulpice nicht weniger als 48 540
Todesfälle regtstrirt hat , gibt als Resultat seiner Untersuchun¬
gen an : „Es scheint , daß man in der Ehe länger lebt, als im
Cvlibat . Die Zahl der nach Erreichung eines Alters von zwan¬

zig Jahren gestorbenen Junggesellen ist beinahe doppelt so groß
wie diejenige der in demselben Alter gestorbenen verheiratheten
Männer und Witwer ; auch findet man kaum sechs Junggesellen
auf 43 verheirathete Männer oder Witwer , welche älter als
neunzig Jahre geworden sind . Die Zahl der nach dem zwan¬
zigsten Jahre gestorbenen Mädchen ist ungefähr viermal so groß,
als diejenige der zur selben Zeit verstorbenen verheiratheten
Frauen und Witwen, so daß nur 14 Jungfrauen , aber 112 ver¬
heirathete Frauen das neunzigste Lebensjahr erreichen."

Noirot fand, daß in Dijon verheirathete Männer durchschnittlich
sieben Jahre länger , verheirathete Frauen durchschnittlich fünf
Jahre länger leben , als Junggesellen und Jungfrauen . Rach
demselben Autor macht sich der nachteilige Einfluß des Cölibats
oder der Ehelosigkeit am stärksten geltend zwischen dem 25 . und
35 . Lebensjahre. Bon da an vermindert sich dieser Einfluß bis
zu 55 Jahren und verschwindet darnach fast ganz.

Nach dem französischen Statistiker Devay gewinnt ein Mann ,
der mit 30 Jahren heirathet, dadurch an seinem Leben elf Jahre .
Wer mit 35 Jahren heirathet , gewinnt acht , und wer mit 40
Jahren heirathet, sechs Jahre . Nach dem 50 . Lebensjahr hört
dieser Gewinn auf.

Uebrigens ist der Ausdruck „Gewinn" insofern unrichtig , als
er die falsche Vorstellung erweckt, als ob stets jede Heirath diesen
Lebensgewinn herbeiführe . Wenn dies auch bis zu einem ge¬
wissen Grade der Fall ist, so liegt doch die Hauptursache für die
statistisch längere Lebensdauer der Verheiratheten , wie wir so¬
gleich sehen werden , wo anders . Ja , das Heirathen kann sogar
schädlich wirken , wenn es zu früh stattfindet, oder wenn, nament¬
lich in Arbeiterfamilien, die vermehrte Sorge für die Erhaltung
der Familie eine stete Üeberanstrengung und Ueberarbeitung der
Eltern zur Folge hat . Rach einer Zusammenstellung von Farr
sterben in Frankreich von verheiratheten Männern im Alter
unter 20 Jahren viermal , von Frauen Frauen zweimal mehr
als von unverheiratheten gleichen Alters .

Wenn nun aber die oben angeführten statistischen Ermitte¬
lungen einen so großen Bortheil in Bezug ans die Langlebigkeit
der Verheiratheten Herausstellen , so liegt eben der Hauptgrund
für diese Erscheinung darin, daß die Leben der Verheiratheten
gewissermaßen „ausgesuchte " Leben sind, indem im allgemeinen
nur solche Personen zu heirathen Pflegen , welche sich einerseits
einer gewissen Gesundheit und andererseits eines für ihre Ver¬

hältnisse genügenden Einkommens zu erfreuen haben, während
dagegen das große Heer der Unverheiratheten alle solche Per¬
sonen m sich schließe , welche aus Kränklichkeit, körperlicher oder
geistiger Schwache , Armuth, Unvermögen u . s. w . außer Stande
sind, eine Familie zu gründen . Daß aber unter solchen Per¬
sonen der Tod eine reichere Ernte halten muß, namentlich in
den Lebensjahren von zwanzig bis vierzig, wo auch das Miß¬
verhältnis am stärksten hervortritt , ist einleuchtend. Aller¬
dings führt auch die Ehe als solche allerlei Gefahren fürLeben und Gesundheit mit sich , namentlich für die Frauen ;aber die hauptsächlich in einer regelmäßigen Lebenshaltung ge¬
legenen Vortheile derselben überwiegen schließlich so sehr die
dl^chcheile , daß man Hufeland recht geben darf, wenn er glück¬
liche Ehen zu den Mitteln der Lebensverlängerung zählt . Jns -
besondere gilt dies für die witteren Lebensjahre von zwanzighls fünfzig oder sechzig, während allerdings darüber hinaus ledige
Personen in guten Verhältnissen eine ebenso große Lebenserwar¬
tung haben , wie Verheirathete .

Es dürfte daher der bekannte Ausspruch des Apostels Paulus ,
daß Heirathen gut , Ledigbleiben aber bester sei , in makrobiott-
scher Beziehung umzukehren und denjenigen , welche alt werden
wollen, das Heirathen anzuempfchlen sein. Nur darf dies weder
in zu späten Lebensjahren geschehen , noch in zu frühen , da zu
jugendliche Ehen eine so ungünstige oder noch weit ungünstigere
Lebenserwartung zur Folge haben , wie das Cölibat.

Mausen am NordpolJ Unter dieser Spitzmarke bringt
die „N . Fr . Pr ." die Anschauung des Vorsitzenden der Geo¬
graphischen Gesellschaft in Christian !« und des Chefs des Nor¬
wegischen Geographischen Instituts , Obersten Hafsner, über die
Nachrichten von Nansen vor die Oeffentlichkeit . Oberst Hafsner
meint, daß der Grund, weßhalb vr . Nansen sich nicht , wie es
anfänglich von ihm bestimmt war , im Herbste des Jahres 1893
bei den Neustbirischen Inseln einfand und die ihn an der Mün¬
dung von Olenek erwartenden Hunde nicht abholte, in den ganz
hervorragend günstigen Eisverhältnissen zu suchen sei, die im
Jahre 1893 herrschten . Me die Eisverhältniffe gewesen find,
geht am besten aus einer im „Morgenblad" von Christiania im
Jahre 1893 aufgenommenen Korrespondenz aus Hammersest her¬
vor . Hieraus ersieht man, daß ,norwegische Walfisch - und See¬
hundfänger , die bet Nowaja-Semljas Nordküste kreuzten , selbst



Wacker habe die Frage des mangelhaften Zuganges zur
Verwaltung berührt ; er stehe nach wie vor auf dem von ihm
vertretenen Standpunkt , daß die größere Arbeitslast und die
geringere Aussicht auf Karriere der Hauptgrund hiefür seien.
Die Oberbürgcrmeisterstellcn in Baden seien keine Domänen
für Berwaltungsbcawte . wie Abg . Wacker hervorgehobcn . Wacker
habe sodann von der Höhe des Bürgermeistergehalts gesprochen ;
diesen fcstzusetzen sei Sache der Gemeinde ; ein hoher städti¬
scher Beamter habe größere und verantwortungsvollere Auf¬
gaben als der Staatsbeamte . Der höhere Gehalt sei ein
Ausgleich für die Aufgabe der sichern Staatsstclle . Er halte
gegenüber Wacker aufrecht , daß wenn man einem Minister ein
Mißtrauensvotum aussprechen wolle , man größeres tatsäch¬
liches Material zu Tage fördern müsse. Auch in seiner
gestrigen Rede habe sich Wacker darauf beschränkt , die Aus¬
führungen der Debatte aufzugreifen und nach seiner Weise zu
drehen . Er glaube aber , wenn man auch auf dieser Seiic
deS Hauses die Methode Wacker 's anwenden wollte , so werde
der Landtag wohl dieses Jahr nicht zu Ende gehen . Das
Land werde einem hiefür keinen Dank wissen. Man sollte
sich daher darauf beschränken , zu Nutzen des Landes der Re¬
gierung Anregung zu geben.

Abg . Blattmann . Die Aufgaben der Bürgermeister seien
so gestiegen, daß es wohl angebracht wäre , wenn der Staat
zum Gehalt der Bürgermeister einen Zuschuß gebe.

Abg . Geiß : Aus der ganzen Verhandlung schöpfe er die
Uebcrzeugung , daß auch fürderhin eine Aendcrung der bis¬
herigen Handhabung des Vereins - und Versammlungsrechts
gegenüber den Sozialdemokraten nicht eintreten werde . Es
sei zu bedauern , daß seitens der Arbeitgeber — wenigstens
der im Hause vertretenen Fabrikanten — dem Fabrikinspektor
solche Vorwürfe gemacht werden . Die Tendenz dieser Vor¬
würfe gehe wohl dahin , den Fabrikinspektor wegen des ihm
von den Sozialdemokraten gespendeten Lobes bei der Regierung
zn verdächtigen . Wozu braucht man denn einen Fabrik¬
inspektor , wenn derselbe sich nicht auf Seite der Arbeiter
stellen dürfe ?

Abg . Wittum habe sich deutlich ausgesprochen , daß der
Bericht des Fabrikinspektors Sozialdemokraten mache. Er sei
der Meinung , daß , wenn die Behauptungen des Abg. Wittum
richtig wären , auch der Fabrikinspektor Sozialdemokrat sein müsse,
nnd wenn das Ministerium diesen Bericht unbeanstandet hinaus¬
gehen lasse , so sei cs auch sozialdemokratisch , was sie nur
begrüßen könnten .

Geh . Rath Eisenlohr muß zur Berichtigung der Aus¬
führungen des Herrn Abg . Geiß im Anfang seiner Rede be¬
merken , daß gegenüber den zahllosen Versammlungen , die die
Sozialdemokratie in den letzten zwei Jahren abgehalten habe ,
nur ein Verbot einer sozialdemokratischen Versammlung (der
vielbesprochenen Bebel '

schen in Kehl ) und zwei Verbote von
Versammlungen , in denen Anarchisten sprechen sollten , ausge¬
sprochen worden seien. Außerdem sei in drei Fällen wegen
Auflösung von sozialdemokratischen Versammlungen Beschwerde
an das Ministerium erhoben worden . Es seien allerdings
daneben noch verschiedene Auflösungen vorgekommen , dabei aber
auch solche , die nicht aus politischen Gründen , sondern ledig¬
lich zur Verhütung von Tätlichkeiten erfolgten .

Abg . Höring nimmt ebenfalls die Großindustriellen gegen
die Beschuldigungen des Abg . Wacker in Schutz und bittet
das Ministerium , die Anordnungen des Fabrikinspektors vor
ihrem Vollzug zu prüfen .

Geh . Rath Elsenlohr : Der Fabrikinspektor habe keine

Anordnungen zu treffen , wie schon der Herr Rcgierungsver -
treter im Laufe der Generaldiskussion betont habe . Er gebe
nur seine Gutachten ab , auf Grund deren die Acmter und
eventuell die Bezirksräthe entscheiden , welche Auflagen im ein¬
zelnen Fall zu machen sind .

Abg . Kopf : Wenn einer von seiner Seite des Hauses sich
herausgcnommen hätte , an dem amtlichen Verhalten eines Be¬
amten die Kritik zu üben , wie es der Abg . Wittum an dem
Fabrikinspektor gethan , so hätte der Minister schärfer und
energischer den Beamten in Schutz genommen , als es der
Minister bezüglich des Fabrikinspektors gethan hat . Wenn
gesagt werde , ein Bericht habe agitatorische Wirkung , so müsse
man dem entgegentreten , und er lege Werth darauf , daß , wenn
nicht von sonst jemand , es von ihrer Seite des Hauses geschehe .

Er müsse sich auch dagegen verwahren , daß dem Abg . Wacker
eine Verhetzung gegen die Großindustrie allgemein vorgeworfen
worden sei ; Wacker habe eine Reihe von Einschränkungen
vorausgcschickt . Die Angreifer hätten klüger gethan , zu sagen ,
wir erkennen an , daß Mißstände vorhanden sind, aber so
schienen sie die Mißstände , die thatsächlich in der Großindustrie
bestehen, zu billige » . Abg . Schnetzler habe durch seine Aus¬
führungen über den Zugang zur Verwaltung gewissermaßen
den so verurtheilten Acußerungen Wacker ' s über die Selbstprüsung
der Vcrwaltungsbeamtm Recht gegeben . Der Grund für diesen
mangelnden Zugang liege seiner Ansicht nach darin , daß das
jetzige System die Selbständigkeit der Beamten ausschließe .
Das Vertrauen zu den Berwaltungsbeamten sei sehr zurück¬
gegangen , und zwar dcßhalb , weil ihre Thätigkeit bei den
Wahlen zur Erschütterung desselben beigctragen hat . Wenn
man die politischen Fragen außer Acht lasse, könnten Männer
jeder Richtung in der Verwaltung segensreich ncbeneinander -
arbeiten . Wacker habe mit Recht hervorgehobcn , daß auch die
Oberbürgermcisterstellen zu den Stellen der Vcrwaltungsbe -
amten zu rechnen sind . Gegen Frank möchte er sagen , daß
er sich wundere , wie ein Vertreter des Landes für den Antrag
Fieser zu haben war ; denn dieser hebe die gewährten Vortheile
der direkten Wahl durch die Wahl der Städtevertreter wieder
auf ; gerade die Landbevölkerung muß gegen den Antrag Front
machen . Dazu komme die Willkür der Auswahl der Städte
und die Bevorzugung der Städte vor dem Land überhaupt .
Das Land enthalte die konservativen Elemente und diese müßten
geschützt werden . Für einen mäßigen Zensus sei er zu haben ;
aber das , was der Antrag bezwecke , werde die Masse in den
Städten noch mehr mundtodt machen als ein mäßiger Zensus .
Zu der Masse der dritten Klasse in den Städten gehören sehr
viele Gebildete mit zum Theil noch ganz schönem Vermögen .
Die Gebildeten seien durchaus nicht in der ersten Klasse ; die
höheren Beamten höchstens in der zweiten . Wenn man den
Gebildeten einen Einfluß hätte geben wollen , so hätte dies
beim Volke mehr Sympathie gefunden ; aber die plumpe Ma -
jorisirung durch das Kapital werde Widerstand finden , Sodann
sei der Antrag darin ungerecht , daß er unter den Amtsbezirken
keinen Unterschied macht und jeder Bezirk , ob groß oder klein,
nur einen Abgeordneten wählen kann . Der Vorwurf des Abg .
Frank gegen die Advokaten falle auf die nationalliberate
Partei zurück ; diese könne es allerdings nicht wagen , einen
Beamten oder Anwalt in gefährdeten Bezirken aufzustcllen ,
sondern müsse eingesessene begüterte Leute aufstellen , um die
Mehrheit sich zu sichern .

^

Die Militärvorlage habe thatsächlich eine Mehrbelastung
herbeigeführt , denn auch die Börscnstcuer belaste das Volk .

Die Berechnung des Abg . Wacker über die Stimmenzahl
bei den Rcichstagswahlen 1890 sei durchaus richtig . Der
Ausdruck » Die Mühle klappert , aber ich sehe das Mehl
nicht » passe gerade auf den Fiefer '

schen Antrag ; das Mehl
gesunder Freiheit komme bei ihm nicht zum Vorschein .

Das Feucrversicherungsgesctz sollte dahin ausgedehnt werden ,
daß auch das letzte Fünftel versichert wird .

Geh . Rath Eisenlohr will dem Herrn Abg . Kopf nur
bemerken, daß er gestern auf die Angriffe des Herrn Wittum ,
gegen den Großh . Fabrikinspektor nicht mehr antwortete , weil
einmal der Herr Präsident wegen der vorgerückten Zeit die
Sitzung schließen wollte und dann , weil es ihm erst gestern
Abend möglich gewesen sei , den Jahresbericht der Fabrikin -
spcktion zu Ende zu lesen, ohne dessen genaue Kenntniß er
eine Erklärung nicht abgeben konnte .

Abg . Frank erwidert dem Abg . Kopf auf dessen Ausfüh¬
rungen über die Militärvorlage , nimmt den Abg . Wittum
gegen denselben in Schutz und kommt dann noch einmal auf
die Dotation der Kreisausschüsse zu sprechen , die Regierung
werde sich einer Revision des Dotationsgesetzes nicht entziehen
können .

Damit ist die Diskussion geschlossen.
Berichterstatter Abg . Lauck : vsoArutius sage der Präsi¬

dent , der Herr Minister und der Berichterstatter , für den es
wahrlich keine Kleinigkeit sei , den Verhandlungen zu folgen
und daraus das für das Schlußwort Geeignete herauszu¬
greifen . Er habe sich gefreut , daß der Fall Waßmannsdorf
nur gestreift worden sei ; wie es scheine, habe der Minister
mit dem Abg . Wacker eine Vereinbarung getroffen , diesen bis

im nördlichsten Theile des Karameeres nach Mitte August kein
Eis mehr antrafen . Anfangs September segelten sie bis dicht
unter das Franz -Josefs -Land und von da noch 30 Meilen direkt
östlich, ohne Eis zu sehen . Noch am 24 September war und
blieb das Fahrwasser an der Nordspihe von Nowaja -Semlja eis¬
frei . Es ist wahrscheinlich , daß vr . Nansen , der am 3 . August
1893 von Chabarowa abging , sehr schnell in eisfreies Fahrwasser
gelangte , dieses bis ungefähr zur Höhe des Kap Tscheljuskin be¬
nützte , um von hier direkt nach Norden zu steuern . Wie weit er
kam, ist jetzt natürlich unmöglich zu bestimmen , doch scheint Frhr .
v . Nordenskjöld die erwähnten Eisverhältnisse kaum genügend
berücksichtigt, sondern jene vor Augen gehabt zu haben , wie er sie
auf seinen Fahrten selbst gesehen , wenn er annimmt , daß vr .
Nansen schon auf 78 Grad nördlicher Breite eingefroren sei . Es
sei bei dieser Gelegenheit erwähnt , daß Baron Toll , der im April
auf den Neustbtrischen Inseln war , um Depots für Ilr . Nansen
zu errichten , schon am 7 . Mai auf Grund plötzlicher und unge¬
wöhnlich zeitig eingetretener Sommerwärme umkehren mußte .
Alles deutet deßhalb darauf hin , daß das Eis im Jahre 1893
ungewöhnlich früh in Auflösungszuftand gerieth und es ist sogar
die Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß das eisfreie Meer sich so¬
wohl nach Norden als auch nach Osten weiter erstreckte, als man
früher anzunehmen geneigt war . Die günstigen Verhältnisse be¬
nützend ist vr . Nansen im Herbste 1893 vielleicht bis zum 83 .
oder 85 . Grad nördlicher Breite gelangt und hat dort entweder
«ine größere Inselgruppe oder festes Land gefunden , den Früh¬
ling und Sommer 1894 zu Ausflügen bis zum Pol benützt,
ist spät im Herbste wieder in sein Winterquartier zurückgekehrt,
und hat sich erst im Sommer 1895 auf die Rückreise nach Süden
begeben . Der zu wählende Weg war zum Tseil durch die ge¬
machten geographischen Entdeckungen bedingt , nnd hierin glaubt
Oberst Haffner auch einen Leitfaden dafür zu haben , daß die
Nachricht über Nansen 's Rückkehr von den Neusibirischen Inseln
kam . Wirft man auf der Karte einen Blick auf die neuesten
Untersuchungen dieses Gebietes , so findet man , daß nördlich von
der nördlichsten der bekannten Inseln noch eine Insel oder ein
Land , genannt „Sannikowland ", gesehen worden ist, und daß
das Meerwasser dort , so weit man es kennen gelernt hat , außer¬
ordentlich seicht ist, nicht tiefer als 20 bis 30 Faden . Es wäre

daher nicht ganz unberechtigt , den Schluß zu ziehen, daß diese
Inseln auf einem Rücken liegen der Sibirien mit dem von Nansen
entdeckten neuen Lande verbindet , nnd daß diese Gründe sich
weiter nördlich , als bisher gesehen wurde , über der Meeresfläche
in Gestalt von größeren oder kleineren Inseln erheben . Diese
Inseln würden in diesem Falle natürliche Etappen für eine Rück¬
kehr zu den Depots bilden , die, wie Nansen weiß, auf der Insel
Kotolnoi für ihn liegen , und namentlich gilt dies , falls die Reise
in Booten oder Schlitten hat unternommen werden müssen . Das
Telegramm über Nansen 's Rückkunft enthält bekanntlich die kurze
Mittheilung , daß Nansen den Nordpol erreichte und festes Land
gefunden habe . Diese Nachricht gehört Haffner 's Meinung nach
nicht zu den Unmöglichkeiten , sondern hat im Gegentheil viel
Wahrscheinliches für sich .

IWie der Zufall spielt.f Aus Potsdam wird der „N .A.Z ."
geschrieben : Sie ist die Braut eines strammen Füsiliers der
2 . Kompagnie der Königlichen Unteroffiziersschule zu Potsdam ,
Namens Krieger . Weil der nächste Urlaub noch so fern und sie
ihm doch so vieles mitzutheilen hatte , verfaßte sie vor vier Wochen
en ihrem Wohnorte Graudenz einen Brief an den Liebsten und
steckte ihn in den nächsten Brieftasten , hoffend, Fritz Krieger werde
mit „umgehender Post " eine Antwort senden . Zum Glück oder
Unglück — wie man 's nimmt — lag in dem Brieflasten , von
einem Streifband umschloffen, schon ein Packet des „Graudenzer
Geselligen ", das den Weg nach New -Aork in die Redaktion der
dortigen „Staatsbürger -Zeitung " nehmen sollte . In die Falten
dieser Streifbandsendung versenkte sich der Brief an den Füsilier
Krieger zu Potsdam und machte den Wetter« Weg nach Amerika
als „blinder Passagier " mit - In der Redaktion der „Staats¬
bürger -Zeitung " entstieg der Weitgereiste seinem Schlupfwinkel
und ward geöffnet . Weil nun in dem Schreiben nicht vermerkt
war , daß noch ein Packet mit Schinken , Wurst und dergleichen
oder einige „Jroschen " folgen würde , wonach nächst einem Brief
von der Liebsten ein Soldat doch gewöhnlich am meisten Verlangen
trägt , veranstalteten die Herren der Redaktion , darunter mehrere
ehemalige deutsche Offiziere , eine kleine Sammlung , die 15 M .
ergab . Sie schloffen diese in Gestalt von drei Fünfmarkscheinen
nebst einem Begleitschreiben mit dem Wunsche , Krieger möge sich
für das Beiliegende einen lustigen Tag machen , und den Brief

zum Titel IX zn verschiebe» . In der Sache deS Bürger -
meisters in Weinheim stimme er mit Fieser vollständig über¬
ein, daß der Verwaltungsgerichtshof über die subjektive Seite
der That nicht urtheilen sollte, und ebenso stimme er mit
Wilckeus überein , daß der Bürgermeister lediglich einer Be¬
hörde als Disziplinarbehörde unterstellt werden sollte . Auch
der Fall der Leichenfeicrlichkeit in Karlsruhe sei erwähnt
worden ; er glaube nicht , daß sich die loyalen Karlsruher über
die Sache so aufgeregt haben , zumal man gewußt habe , auf
wessen Wunsch die Ausnahme gemacht worden ist. Ein früher
hier vorgekommener Fall einer Civiltrauung im Haus - wäre
weit mehr geeignet gewesen, die Gcmüther zu erregen . So¬
dann sei von der Abnahme des Zuganges zur Verwaltung
die Rede gewesen ; er glaube dem Minister , daß er auf den
Parteistandpunkt des Bewerbes nicht sehe , und wolle ihm deß¬
halb seine beiden Söhne , die in kurzer Zeit ihr Examen
machen, cmpschlen . Der Minister habe schon 1888 bei Be -
rathung des Bcamtengesetzcs von minderwerthigem Material
in der Verwaltung gesprochen und sodann wieder 1892 , als
es sich um die Gehaltszulage handelte ; wohl niemals sei es
ihm damit Ernst gewesen ; denn sonst müßte man ja glauben ,
daß alle seit jener Zeit ernannten Amtmänner nichts taugen

'

Daß dem nicht so sei , wisse er so gut wie jeder andere . Man
solle drn Versuch machen , ultramontane Verwaltungsbeamte
anzustellen , man könnte sie ja in einen Protestantischen Bezirk
setzen . Wilckens habe für die Unbeliebtheit der Verwaltungs¬
karriere zwei Gründe geltend gemacht ; einmal , daß bei ver
Verwaltung mehr zu thun sei , als bei den Gerichten . Dem
müsse er widersprechen . Ferner , daß die Karriere der Ver¬
waltungsbeamten eine beschränkte und die Zahl der hohen
Stellen gering ist. Dieser seit langen Jahren auftauchenden
Legende möchte er , hoffentlich für immer ein Ende machen,in der Justiz seien 250 Stellen ( Richter und Notare ) nach
Gehaltsklasse 6 . und O . Diesen 250 Stellen ständen nur
42 Stellen nach Gehaltsklasse L . und H,. zur Verfügung , in
die sie Hinaufrücken könnten . In der Verwaltung srien 76
Amt - bezw . Oberamtmannsstellcu nach Gehaltsklasse G und
O , und diesen ständen 26 Stelle » gegenüber nach Gehalts¬
klasse und L . Rechne man dazu noch die Bürqermeister -
bezw. Obcrbürgermeisterstellen und die Stellen beim Oberschul -
rath , der Obcrdirektion , Domänenverwaltung , Generaldirektion ,in welcher frühere Bcrwaltungsbeamte sich befinden , so erhalte
man 35 Stellen . Diese Vergleiche sollte mau also nichr
mehr hereinzieheu . Bezüglich der Sonntagsruhe theile er die
Ansicht des Abg . Wilckens . Wenn die Leute ihre Schaulust
nicht befriedigen könnten , gingen sie in 's Wirthshaus , und
das sei vom Uebel .

Der Einführung weiblicher Hilfsarbeiter bei der Fabrik¬
inspektion könne er nicht das Wort reden ; da denselben eine
Aufsicht über den Betrieb nicht zugetheilt werden könnte ,
würden sie außerordentlich wenig zu thun haben . Die Wahl¬
rechtsfrage wäre besser überhaupt nicht berührt worden ; ein
Tag sei sicher damit verloren gegangen . Jugendliche Personen
sollten von allen politischen Versammlungen ausgeschlossen sein.
Mit den Rauchverzehrern gehe es wie mit den Ventilativns -
einrichtungen in Wirthschaften , man kenne kein allen Anforde¬
rungen genügendes System . Deßhalb habe Abg . Wittum Recht ,
wenn er sage, man solle mit diesen Auflagen vorsichtiger sein.
Er habe es bedauert , daß man den Fabrikinspektor angegriffen
habe ; im Reichstag habe er sich immer gefreut , wenn die So¬
zialdemokraten Sachsens, . Preußens und anderer Länder unfern
badischen Fabrikinspektor als das Muster eines solchen gelobt
haben . Wenn die Sozialdemokraten , welche doch schwer zu
befriedigen seien, dieses Lob spenden , hätten wir keinen Grund
damit zurückzuhalten .

Hierauf erhalten das Wort zu persönlichen Bemerkungen :
Abg . Pfkffcrle : Er habe die von Abg . Wacker zitirte Aeuße -

rung nicht gethan . Er verwahre sich dagegen , daß ihm Wacker
vorwcrfe , er wolle dem Haus etwas glauben machen ; er sage
immer die Wahrheit .

Abg . Drcesbach will durch Verlesung von früher verfaßten
Schriftstücken des Abg . Wittum Nachweisen, daß Wittum früher
thatsächlich Sozialdemokrat war .

Präsident Gönner unterbricht ihn mit dem Bemerken , für eine
persönliche Bemerkung könne er gewissermaßen eine Wiederauf¬
nahme der Diskussion nicht gestatten . Beim Widerspruch Drees -

aus Graudenz in einen Umschlag und adresstrten diesen an den
Füsilier Krieger an der Königlichen Unterosfizicrschule zu Pots¬
dam in Europa . Der war nicht wenig erstaunt , als ihm am
vorigen Freitag von seinem Feldwebel Maertens ein Brief aus
Amerika eingehändigt wurde . Und als dieser geöffnet und sein
Inhalt bekannt geworden , erhielt auch der Kornmandeux der
Unteroffizierschule , Major v . Hehdebreck , davon Kunde . Das
Schreiben der ehemaligen Offiziere gefiel ihm so ausnehmend ,
daß er beschloß, es dem Kaiser zu unterbreiten , weil es Zeugniß
ablegt von dem Verhalten deutscher Offiziere im Auslande ge¬
genüber einem preußischen Soldaten . Das Schriftstück ist dem
Kaiser bereits zugestellt worden .

^Treibjagd ans Panther .Z Aus Tunis berichtet man
der „B . Ztg ." : Die Souspräfekten von Mostaganem und Or -
leansville bereiten eine große Treibjagd auf Panther vor , die
sich seit zwei Jahren in den Wäldern von Oulad -Boufrid und
Donnes in großer Zahl gezeigt haben . Von auswärts kommende
Liebhaber aufregender Jagden werden willkommen geheißen ; sie
werden auch Eber zu Hunderten antreffen .

IVom „Pan Z Die Kunstzeitschrift „Pan" , die bekanntlich
in den Herren Graul und Fleischlen eine neue Redaktion erhal¬
ten hat , wird von . jetzt ab jährlich vier Hefte ausgeben . Für
dieses Jahr soll je ein Heft einer der vier deutschen „Kunst¬
metropolen " Berlin , Dresden , Hamburg und München gewidmet
sein . Die Auswahl ist jedenfalls überraschend ; Düsseldorf z . B .
gilt , wie es scheint, den Herausgebern des „Pan " nicht als eine
deutsche Kunstmctropole oder soll vielleicht erst im nächsten Jahre
bedacht werden . Auf das Heft für Hamburg , wo vr . Lichtwark
und vr . Brinkmann so erfolgreich für die Förderung der Kunst
wirken, darf man besonders gespannt sein.

IDie knnstgcwerbltche Abtheilung des LouvreZ hat dom
Sultan Abdul Hamid eine silberne Vase von chaldäischer
Arbeit zum Geschenk erhalten , die sich durch außerordentlich
hohes Alter auszeichnet und eines der ersten Beispiele von
Gravirung auf Metall ist. Das Stück , das aus Silber von
Tello besteht, war 1888 von de Lavee auf dem Gebiete der
alten Stadt Sirpoula gefunden und gemäß den für die Aus¬
grabungen getroffenen Bestimmungen an die türkische Regierung
abgeliefert worden .



bach' s erklärt der Präsident , daß er ihm , « es » er in dieser Weise
sortfahr «, das Wort entziehen werde . Auf einen Zwischenruf
des Abg . Wacker erklärt der Präsident : Der Abg . Wacker hat
mich nicht zn unterbrechen , ich ertheile ihm deßhalb einen

Ordnungsruf .
Abg . WlttUM bedauert , daß Dreesbach nicht alles verlesen

hat , das hätte sein Verhalten nur rechfertigen können . Mit
dem letzten Absatz seiner gestrigen Rede , welcher seiner Er -

regung zuzuschrciben sei , habe er die quasi Rüge des Mi¬

nisters verdient . Er habe ausdrücklich die Thätigkeit des Fabrik¬
inspektors in vielen Dinken lobend anerkannt .

Abg . Wacker : Wenn er den Abg . Pfefferte falsch verstan -

standeu haben sollte , was er aber nicht glaube , nehme er seine
Aeußerungen zurück . Er möchte anregen , welche Rechtsmittel
einem Abgeordneten gegen den Präsidenten zustehen , ob er etwa

gegen denselben die Entscheidung des Hauses verlangen kann .
Präsident Gönucr : Die Angelegenheit sei durch die Ge¬

schäftsordnung geregelt ; hiernach stehe die endgiltige Entschei¬
dung auch nach Acußcrung des Hauses dem Präsidenten zu .

Abg . Fiejcr : Gegen die Entscheidung des Präsidenten gebe
cs keine Appellation . Es könnte aber ein Antrag auf Abän¬

derung bei der Gcschäftsordnungskommission cingebracht werden .
Abg . Wacker : Er habe geglaubt , das Haus stehe über dem

Präsidenten ; die Einbringung des Antrages werde er in Er¬
wägung ziehen .

Präsident Gönner : Die Frage sei durch die Geschäftsord¬
nung erledigt , dem Abg . Wacker stehe ein Abändcrungsantrag
frei .

Nach weiterer persönlicher Bemerkung des Abg . Kopf gegen
Wittum folgt die Spezialbcrathuug des Titel I .

Zu Ziffer 1 ( Gehalt des Ministers ) erklärt
Abg . Stegmüller : Er werde den Gehalt des Ministers

nicht bewilligen wegen der Stellungnahme des Ministers in
der Angelegenheit des Bezirksthierarztes von Lörrach . Redner

bespricht die einzelnen dem Bezirksthierarzt zur Last gelegten
Fälle , worauf ihn

Präsident GöllNkk unterbricht , die Aufzählung dieser Fälle
hätte mit dem Gehalt des Ministers ' nichts zu thun , er solle
sich kurz fassen . Auf Widerspruch des Abg . Stegmüller weist
der Präsident darauf hin , daß diese Beschwerden in der Gene¬
raldebatte hätten vorgetragcn werden können , und als Steg -
müllcr in seiner ausführlichen Darstellung fortfährt , erklärt
ihm der Präsident , die Sache könne so nicht weiter gehen .
Abg . Stegmüller kommt hierauf kurz zum Schluß .

Geh . Rath Eiseulvhr : Die Großh . Bezirksthierärzte seien
dazu angestellt , den Aemtern als technische Sachverständige
in Fragen der Seuchenpolizei , Viehzucht u . a . zur Seite zu
stehen. Soweit ihre amtliche Thätigkeit ihre Zeit nicht in

Anspruch nehme , sei ihnen gestattet , Privatpraxis auszuüben .
Die von dem Herrn Abg . Stcgmüller vorgctragencn Fälle
berühren jedoch die amtliche Thätigkeit des früheren Bezirks -

lhierarztes in Lörrach in keiner Weise . Die fortwährenden
Mißhelligkciten , die derselbe mit der Bevölkerung hatte , haben
zu seiner Versetzung geführt und damit sei diese Angelegenheit
erledigt .

Abg . Benedei ) : Er habe der Schöffengerichtssitzung ange¬
wohnt und halte sich verpflichtet , zu bestätigen , daß die Aus¬
führungen des Abg . Stegmüller über den Bezirksthicrarzt ,
wenn sie auch nicht hierher paßten , richtig seien.

Nach Schluß der Diskussion werden sämmtliche Anforde¬
rungen für das Ministerium , mit Ausnahme der Position 1 ,
einstimmig , letztere mit allen gegen Stegmüller 's Stimme
genehmigt .

Titel II , Landeskommifsäre .
Berichterstatter Abg . Lauck : Der Antrag der Regierung ,

den Amtsvorständen von Karlsruhe und Mannheim den Rang
von Landeskommiffären zu verleihen , sei die Folge der auf
dem vorigen Landtag abgelehnten Gehaltserhöhung derselben
und bezwecke hauptsächlich die letztere. Die Kommission habe
sich auf Grund unserer Vcrwaltungsorganisation mit dieser
Rangerhöhung nicht einverstanden erklären können und bean¬

trage deßhalb die Streichung dieser zwei Stellen ; dagegen sei
dieselbe bereit , die Mehranforderung zu bewilligen , falls eine

Abänderung der Gehaltsordnung zu Stande kommt , welche
die Einreihung der genannten zwei Amtsvorstandsstellen in die

Tarifabtheilung 8 ermöglicht .
Geh . Rath Eisenloht : Die Gründe , welche ihn bestimmten ,

schon auf dem letzten Landtag die Besserstellung einiger Amts¬
vorstände zu erstreben , haben seither noch an Gewicht zuge-
nommcn . Die beiden größten Städte des Landes sind in
einem fortwährenden Emporblühen begriffen und damit ver¬
mehre sich die Arbeitslast der Aemter und des Amtsvorstandes
daselbst stetig . Da aber gegen seinen Vorschlag auf dem
letzten Landtag geltend gemacht worden sei , daß man nicht
schon wieder eine Aenderung der Gehaltsordnung eintreten
lasten könne , habe er sich mit seinem jetzigen Vorschlag auf
den Boden der bestehenden Vorschriften gestellt . Nun finde
auch dieser Vorschlag keinen Anklang ; er habe jedoch nichts
dagegen einzuwenden , wenn das Hohe Haus den Kommissions¬
autrag annchme und eine Aenderung der Gehaltsordnung in
besagter Richtung genehmige . Jedenfalls müsse er an der
Ueberzeugung festhalten , daß die Bezahlung der beiden Amts -
vorstäude (Mannheim und Karlsruhe ) nicht ihren dienstlichen
Leistungen entspreche . Ein Vergleich zwischen ihnen und einem
kleineren Landamt , z. B . Pfullendorf , wo der Amtsvorstand
denselben Höchstgehalt erreichen könne , ergebe deutlich die Un¬
gleichheit von Arbeit und Einkommen der betreffenden Be¬
amten . Auch habe ja die Gehaltsordnung verschiedentlich das
System verfolgt , daß einzelne Staatsstellen in verschiedene
Gehaltsklaffen cingereiht sind (Notare , Staatsanwälte . Ge -
fäuguißvorstände rc.) . Der Wichtigkeit des Dienstes an einer
Stelle müssen auch die Anforderungen entsprechen , die bei der
Besetzung derselben an die Person des Beamten gemacht werden
müssen . Redner muß wiederholt betonen , daß er großen Werth
auf die Möglichkeit eines Wechsels zwischen den Mitgliedern
des Ministeriums und den Vorständen einiger Aemter lege.
Ei » solcher Wechsel sei unmöglich , so lange die Gehälter der
Miuisterialräthe höher sind als diejenigen fämmtlicher Amts -
vorständc . Auch sei der Dienst des Amtsvorstandes in so be¬

deutenden Bezirken wie Karlsruhe und Mannheim unter Um¬
ständen von größerer Wichtigkeit als der eines Ministcrial -

rathes , und auch aus diesem Grund die gehaltliche Gleich¬
stellung gerechtfertigt .

Das von dem Herrn Berichterstatter bezüglich der besseren
Chancen der Verwaltungsbeamten gegenüber den Richtern
Vorgetragenc hält Redner nicht für richtig , da der Herr
Berichterstatter verschiedene Stellen , in die die Richter auf¬
rücken können (z . B . Reichsgericht ), nicht erwähnt hat , während
dagegen die derzeitige Besetzung einiger höherer Stellen mit

Verwaltungsbeamten auf Zufälligkeiten beruhe . Auch sei doch
die Stellung des Richters eine viel unabhängigere , freiere und
damit angenehmere als die des Bcrwaltungsbeamten . Redner

hält es deßhalb nach all dem Vorgctragencn für dringend
wünschenswcrth , daß die genannten beiden Stellen aufgebeffert
werden und hat nichts dagegen einzuwenden , wenn dies auf
dem von der Kommission vorgeschlagcnen Wege erreicht wird .

Abg . Hug : Es komme lediglich der finanzielle Effekt in

Frage , und der sei sehr gering . In materieller Beziehung
halte er die Gründe des Ministers für durchschlagend . Eine

Analogie zwischen Oberbürgermeister und Amtsvorstand halte
er in dem Punkt der Repräsentation und der gesellschaftlichen
Verpflichtungen für gegeben. Das Haus sollte nicht nur über
die Absetzung der zwei Stellen , sondern auch über die weitere

Erklärung der Kommission beschließen.
Abg . Fieser ist damit einverstanden .
Präsident Göll litt : Im Antrag der Kommission finde sich

eine Lücke , denn wenn die zwei Landeskommiffärstellen ge¬
strichen würden , müßten die zwei weggefallenen Amtsvorstands¬
stellen wieder hergcstellt werden . So faste er den ersten An¬

trag auf . Ueber die weitere Erklärung der Kommission könne
das Haus ebenfalls Beschluß fasten .

Abg . Bcnedcy : Mit dem ersten Antrag der Kommission
sei er einverstanden . Eine Gehaltserhöhung der Amtsvor -
ständc könne er nicht befürworten . Für die Amtsvorstände
in Karlsruhe und Mannheim sollte ihre bevorzugte Stellung
ein point ck'konneur sein, für das sie keine Gehaltserhöhung
beanspruchen . Gerade bei der Begehrlichkeit der unteren Be¬
amten dürfe man die oberen Kategorien nicht in dieser Weise
bevorzugen .

Abg . Fieser stimmt aus vollster Ueberzeugung für den Zu¬
satzantrag . Bezüglich des Striches der Landeskommifsäre
theile er den Standpunkt der Kommission .

Abg . Vrcitner ist der Ansicht Venedey 's . Hier heiße es

xrineixiis obsta .
Geh . Rath Eisenlohr muß in thatsächlichcr Beziehung dem

Herrn Vorredner sofort widersprechen , da er (Redner ) nicht
gesagt habe, daß der Großh . Amtsvorstand in Freiburg nicht
zur Verantwortung gezogen werde , wenn auf dem Respiziat
des Polizeiawtmamies Fehler Vorkommen .

Der Grundsatz , den der Herr Abg . Vcnedey aufgestellt
habe, daß der Beamte auch bei gesteigerter Arbeitslast mit
der gleichen Besoldung zufrieden sein müsse, finde nirgends ,
auch nicht in der Anwaltschaft Anwendung .

Abg . Wacker : Er sage mit dem Abg . Brcitner „ prineipiis
odsta " . Die Begründung der Regierung sei unzulänglich
und nicht geeignet, das Ansehen der Verwaltungsbeamten zu
erhöhen . Es könne nur ein taktischer Grund sein, warum der
Minister nur diese zwei Amtsvorstände herausgegriffen habe ,
die anderen würden nachfdlgen . Wollte man den Amtsvorstän -
dcn die Zulagen gewähren , so werde es überall heißen , bei
den oberen Beamten sei man splendit , bei den unteren sage
man sparen und rechnen . Er bitte warnend , der Mehrheit der
Budgetkommission nicht zu folgen .

Geh . Rath EistUlohk : Die letzten Ausführungen des
Herrn Abg . Wacker seien nicht klar und in einiger Beziehung
falsch. Wenn ein Mitglied des Ministeriums , das einen
Gehalt von 5 500 M . habe, als Amtsvorstand in die Be¬

zirksverwaltung versetzt wrrde , so könne dasselbe einen höheren
Gehalt nicht erreichen, während es als Ministerialrath auf einen

Höchstgehalt von 6 800 M . kommen könne . Darin beruhe
der wichtige Grund , der für diese Anforderung geltend ge¬
macht werde , daß die Gehaltsverhältniffc so geregelt werden ,
daß ein Wechsel der Kollegialmitglieder und der Amtsvor¬
stände in Mannheim und Karlsruhe stattfinden könne ohne
eine materielle Schädigung der betreffenden Beamten .

Abg . Venedey wendet sich gegen Minister Eisenlohr ; er
habe sich als Volksvertreter von ihm nicht so von oben herab
behandeln zu lasten . Die Hercinzichung seines Berufes halte
er für unangebracht .

j Geh . Rath Elsenlohr : Seine Bemerkung gegen Herrn
Venedey habe keine persönliche Spitze gehabt . Für die nie¬
deren Beamten sei in letzter Zeit so viel geschehen, daß hier
nicht schon wieder Aufbesserungen erfolgen können ; ein Hin¬
weis auf sie könne nicht einer Aufbesserung der niederen nicht
entsprechend bezahlten Beamten entgegenstehcn .

Abg . Schnetzler : Die Forderung sei berechtigt und der

gegenwärtige Zustand so unhaltbar , daß er sich verwundern
wüste , wie man diesen Antrag ablehnen könne .

Nach kurzer Bemerkung des Abg . Hug gegen Wacker wird
die Diskussion geschlossen .

Der Kommissionsantrag auf Absetzung der zwei weiteren

Kollegialmitglieder des Ministeriums (als Landeskommiffäre ),
sowie auf Wiederherstellung zweier Amtsvorstandsstellen wird
sodann einstimmig , der Zusatzantrag der Kommission mit 33

gegen 22 Stimmen angenommen . Mit den Nationalliberalcn
stimmen die Abgg . Hug , v . Bodman , Kirchcnbauer .

Der Präsident bricht hier die Sitzung ab ; nächste Sitzung
morgen Vormittag 9 Uhr .

GrotzherzogLhmn Vaden.
Karlsruhe » 2 . März .

-n - (Verein für vereinfachte Stenographie .)
Am 25 . Februar wurde der erste Kurs im Jahre 1896 mit
gutem Erfolge beendet . Der Verein veranstaltet deßhalb einen
zweiten Kurs , welcher am Mittwoch den 4 . März , Abends ' /,9 Uhr ,
in der Oberrealschule , Eingang Waldhornstraße , seinen Anfang
nimmt . Anmeldungen hierzu werden am Abend dortselbst ent¬
gegen genommen . Das Honorar beträgt einschließlich der Lehr¬

mittel 3 M . Wir wollen nicht versäume », Interessenten darauf
aufmerksam zu machen.

Bom Bodensee » 28 . Febr . Gutem Vernehmen nach ist
die weithin bekannte Buchhandlung Wilhelm Neck in Konstanz ,
welche seit dem Tode ihres Gründers von der Witwe und dem
Sohne geführt wurde durch Kauf an Herrn Karl Geß aus
Stuttgart übergegangen , welcher am 1 . April d . I . das Ge¬
schäft übernimmt . — Wie man erfährt , wird am Dienstag , den
3 . März , die erste Sitzung der Handelskammer für den Kreis
Konstanz in letzterer Stadt stattfinden . Auf der Tagesordnung
befindet sich : die Wahl des Vorsitzenden und dessen Stellvertre¬
ters , die Berathung über eine Geschäftsordnung der Handels¬
kammer , die Aufstellung des Voranschlages und die Anstellung
eines Handelskammersekretärs . — Der Konstanzer Hafenpegel
zeigt heute einen Wafserstand von 2.59 m , was dem Niveau des
Rheines in Maxau vollständig entspricht . Bor zwei Jahren stand
der Bodenseespiegel um 22 em höher als gegenwärtig , und ge¬
rade vor einem Jahre konnte der Pegelstand nicht abgelesen wer¬
den , weil schwere Eismassen den Secspiegel bedeckten - immerhin
war er höher als jetzt , da die größeren Schweizerschiffe „Hel¬
vetia " , „Zürich " und „Thurgau " , die einen beträchtlichen Tief¬
gang haben , nicht mehr in den Hafen von Lindau einfahren kön¬
nen , ohne Gefahr zu laufen , in demselben zu stranden . Mit Ein¬
tritt der Schneeschmelze in den Bergen und dadurch vermehrtem
Zufluß dürfte diesem Nebelstand bald abgeholfen werden .

Weiteste Wachrichten und Telegramme .
* Zürich . 1 . März . In der heute Nachmittag statt¬

gehabten Konferenz zwischen den Direktoren und Ver -
waltungsräthen der Nord ostbahn mit dem Vertreter der
Eisenbahnangestellten , l) r . Sourbeck , wurde eine Einigung
erzielt . Der Streik findet also nicht statt .

* Lyon , 1 . März . Präsident Faure besuchte heute
Vormittag die Vorstädte Serin und Vaise . Trotz des
Regenwetters wurde der Präsident von einer zahlreichen
Menge lebhaft begrüßt .

* Lyon, 1 . März . (Ausführlichere Meldung . ) Der
Empfang , der dem Präsidenten Faure seitens der ge-
fammten Bevölkerung bereitet wurde , war äußerst begeistert .
In seiner Rede auf dem Bankett im Rathhause rief
Faure die Erinnerung an seinen Vorgänger Carnot wach .
Carnot habe inmitten der schwersten Krisen , zu einer Zeit ,
wo er selber das Ziel der ungerechtesten und leidenschaft¬
lichsten Angriffe war , stark durch seine politische Aufrich¬
tigkeit , beabsichtigt, der Konstitution , deren Mandat er
hatte , ein normales Funktioniren zu gewährleisten und
im Vertrauen auf das endgiltige Urtheil des Landes nie¬
mals aufgehört , an den Triumph der Ideen der Gerech¬
tigkeit und Freiheit zu glauben . Carnot hat diese großen
Traditionen seinen Nachfolgern vermacht . (Lebhafter Bei¬
fall .) Mögen wir es lernen , uns daran zu begeistern ,
damit wir die Mission , die wir dem Vertrauen der Ver¬
treter des Landes verdanken, in ihrer ganzen Ausdehnung
und während ihrer ganzen Dauer erfüllen . (Lebhafter
Beifall . ) Ter Präsident sprach sodann auch von der Ein¬
tracht und der Herzlichkeit der Beziehungen und von dem
gegenseitigen Vertrauen , die in der Welt der Arbeit
zwischen den verschiedenen Ständen wünschenswertst seien .
Alle Theile seiner Rede wurden mit begeistertem Beifall
ausgenommen .

* Lyon , 2 . März . Präsident Faure ist um Mitter¬
nacht nach Toulon abgereist Bei der Abfahrt fanden
zahlreiche Kundgebungen statt .

* Athen , 1 . März . Deputirtenkammer . In der
Debatte über die Interpellation in der Angelegenheit
Hammerstein stellte der Ministerpräsident die Vertrauens¬
frage . Die Kammer billigte mit 115 gegen 80 Stimmen
das Verhalten des Ministeriums .

* Paris , 1 . März . Nach Privattelegramm aus Va¬
lencia verhaftete dort die Polizei vier Personen , drei
Spanier und einen Italiener , dessen Namen Lorenzo Campo
sein soll. Bei diesem wurde ein Dolch und ein Rasier¬
messer gefunden . Die Verhafteten gaben an , nach Lyon
gehen zu wollen , um bei der Ankunft des Präsidenten
Faure zugegen zu sein. Das Reisegeld wollen sie aus
einer Sammlung ihrer Freunde in Marseille aufgebracht
haben . Die Angelegenheit scheint bedeutungslos - zu sein .

* Madrid , I . März . Ministerpräsident Ca novas er¬
klärte in einem Interview , es sei nicht nöthig , neue Ver¬
stärkungen nach Cuba zu schicken . Die Erregung in
Madrid nimmt zu. In der letzten Nacht forderte in
mehreren Cafes das Publikum die Nationalhymne . Man
rief : „Nieder mit den Vereinigten Staaten ! " Die Re¬
gierung sucht jede Kundgebung auf den Straßen zu ver¬
hindern . Die Zeitungen fordern einstimmig , daß der
spanische Gesandte in Washington Einspruch bei der Re¬
gierung der Vereinigten Staaten gegen den Beschluß des
Senates in der kubanischen Frage erhebe.

* Madrid , 1 . März . Der Marineminister befahl
dem Schulgeschwader , sich zur Abfahrt bereit zu halten .
Wahrscheinlich wird dasselbe nach den Antillen gehen . Alle
übrigen Schiffe sollen unverzüglich ausgerüstet werden .
Auch etwa 50 Packetboote der Handelsmarine werden in
Kriegsbereitschaft gesetzt. Ein neues Expeditionscorps , be¬
stehend aus 20 000 Mann Infanterie und 5 000 Mann Ka¬
vallerie , wird demnächst abgehen. Die amerikanische Gesandt¬
schaft in Madrid wird von der Polizei überwacht . Vor dem
Konsulate der Vereinigten Staaten manifestirten die Stu¬
denten mit dem Rufe : „ Tod dem Onkel Sam ! " Hervor¬
ragende Politiker konstatirten auf Befragen den Ernst der
politischen Lage , rathen aber zur Vorsicht und Energie
und sind entschlossen , die Regierung zu unterstützen .

* Philippopek , 1 . März . Nach Berichten aus Kon¬
stantinopel verlief die Ramadanfahrt des Sultans nach
Stambul in der üblichen Weise und ohne Zwischenfall .

* Philippopel , 1 . März . Berichten aus Konstan --
tinopel zufolge wurden der Adjutant des Kriegsministers ,
Oberstlieutenant Schefik, der Unterkommandant von Dol -
mabagdsche , Major Burfchid , und der Lehrer an der
Kriegsschule , Major Ahmed, wegen jungtürkischer Um -



triebe zur Deportation und zu lebenslänglicher Galeeren¬
strafe verurtheilt.

* New-Aork , 2 . März. Die Zeitungen billigen mit
wenigen Ausnahmen das Vorgehen des Senates in
der Cuba-Angelegenheit und bemühen sich , auf das Re¬
präsentantenhaus dahin einzuwirken , daß es einen ähn¬
lichen Beschlußantrag annimmt . Der Korrespondent des
„Herald " in Washington meint, die Regierung habe nicht
die Absicht, unverzüglich vorzugehen . Was auch immer
die endgiltige Form sein würde , in der die Beschlußan¬
träge angenommen würden, so sei die Verwaltung nicht
abgeneigt, ihre guten Dienste für den Endzweck anzubieten,
daß die Cubaner die Insel Spanien abkaufen .

* BueuoS-Ayres , 29 . Febr . Goldagio 200.
* Washington , 1 . März. Die Regierung ist über

das Vorgehen des Senates und die eventuelle Abstimmung
in der Kammer ernstlich besorgt ; dennoch wird die Hoff¬
nung ausgedrückt , die Angelegenheit werde sich beilegen
lasten , wenn man die Ueberstürzung vermeidet . Die Re¬
gierung ist wenig geneigt , die Rechte der Aufständischen
auf Cuba als kriegführende Parte : anzuerkennen , noch
weniger aber die Unabhängigkeit Cubas , weil die un¬
parteiischen Erklärungen der amerikanischen Konsuln auf
Cuba darzuthun suchen, daß die Sache der Aufständischen
keineswegs so gut steht , wie der Kongreß annimmt , und
weil unter den tatsächlichen Umständen die Regierung
sich nicht für berechtigt halten dürfe , das anzuerkennen ,
was sie als eine Guerilla - Bewegung ansieht . Die aus¬
übende Gewalt wird den einflußreichen Mitgliedern der
Regierungspartei die Mittheilung von den Thatsachen
unterbreiten, indem sie der Ansicht Ausdruck gibt, daß die
Vereinigten Staaten bezüglich des Streites auf Cuba
keine thätigen Schritte machen dürfen.

* Maffauah , 1 . März. General Baratieri trlegraphirte
vom 29 . Februar aus Sauriat : Das schoanische Lager
befindet sich immer noch in der Thalmulde von Adua.
Durch die Requisitionen im Gebiete von Schire haben
die Schoaner sich für einige Tage Lebensmittel verschafft.
Es verbleibt ihnen jetzt aber nur noch der Bezirk Temben
zum Requiriren . Man spricht von einer demnächstigen
Verlegung des schoanischen Lagers . Okuleyuzai und Serae
sind ruhrg. Mehrere Rebellen von Agame boten dem
Major Prestinari Unterwerfung an.

* Sofia , 2 . März . Bei den gestrigen Deputirten -
wahlen in Sofia wurde Zankow mit 1538 Stimmen
gegen den unabhängigen Kandidaten Unastasow gewählt,
der 1247 Stimmen erhielt. Die Bevölkerung brachte
Stoilöw große Ovationen , um ihm für die volle Freiheit
der Wahlen zu danken . In den Provinzen sind die
Wahlen ruhig verlaufen. Das Ergebniß ist noch nicht
bekannt .

Verschiedenes.
4 New -Nork , 1 . März . Der Dampfer „N ew - Aork " fuhr

im Nebel auf und blieb auf sandigem Boden stecken . Die Lage
des Schiffes ist ungefährlich. Die Passagiere wurden mittelst
Bugfierdampfer gelandet Der Kapitän glaubt die ganze Ladung
mittelst Leicher transportiren zu müssen .

4 Helsingfors , 2. März . Gestern Früh fand auf der Bahn¬
station St . Andre in einem Eisenbahnkoupee zweiter Klasse eine
Explosion statt, durch welche der Wagen vollständig zertrümmert
wurde. Zwei Personen wurden getödtet, sieben verwundet. Man
vermuthet, daß ein Passagier Dynamit bei sich gehabt hat.

Familiennachrichten.
Ansrug aus dem Karlsruher Ktaudesbuch-KrgiSrr .

Geburten . 23 . Febr . Sofie Katharina , V . : Wilhelm
Hahn , Koch . — 24 Febr . Walter Erwin , B . : Hermann Weiß,

Schreiber . - 2.̂ Febr . Wilhelm Ludwig , B . : Karl Mayer , Wagenrl , B . : Wilhelm Oberst , Mc
^

Maurer .
28 . Febr .

Wärter. — 26 . Febr . Karl , , . -27 . Febr . Josefine, B . : Albert Keller , Bierbrauer .Johannes Wllhelm, B . : August Eble, Revident.
Eheaufgebot . 28. Febr . Johann Fasse ! von Sprend¬lingen, Fabrikarbeiter hier, mit Johanna Joß von Darmstadt .
Eheschließungen . 29 . Febr . Donat Schmitt von

Todtnauberg , Kaufmann hier, mit Martina Jörg von Schnertngen.— Johann Träger von Münchberg, Strinhauer hier, mit RosineBastian von Germersheim . — Leonhard Habich von Honsbronn ,Taglöhner hier, mit Karoline Maier von Althengstett.
Todesfälle . 27 . Febr . Philipp Castorph, ledig, Kanzlei¬diener a . D . , 78 I . — 28. Febr . Heinrich Schwobentha,Ehemann , Lederzurichter, 27 I . — Ludwig, 2 M . 22 T . , B . :Johann Wüst, Küfer.

Verantwortlicher Redakteur : Julius Katz in Karlsruhe .
ttunäsi ' tlauZsnljv nsr ' äsn nsggsnoi 'fsn

durch unzweckmäßige Abfassung von Annoncen und durch Be¬nutzung ungeeigneter Zeitungen . Ein Inserat muß nicht allein
sachverständig und treffend abgefaßt sein, sondern es ist auch der
Leserkreis der Zeitungen in Betracht zu ziehen . Auf dem weitenFelde des Zeitungswesens wird sich der Laie nicht leicht ortentiren und deshalb eines erfahrenen «nd znverliisfigen Rathgebers bedürfen, um sein Geld nutzbringend anzulegen und miteiniger Sicherheit Erfolge zu erzielen. Ein berufener Führer istdie älteste Annoncen - Expeditton Haasenstein L Vogler ,A.-G ., Karlsruhe , — Telephon 190 . Durch 40jährige Praxis ,welche zu den intimsten Verbindungen mit allen Organen der
Zeitungsprcfse des In - und Auslandes geführt haben, ist sie mitihren zahlreichen Zweighäusern und Agenturen vorzugsweise inder Lage , dem inserirenden Publikum sich in jeder Weise nützlichzu machen . Alle Aufträge werden prompt und billigst ausgeführr,da nur die Originalzeilenpreise der Zeitungen berechnet werden,und kommen auf diese Preise bei belangreicheren Aufträgen nochdie höchsten Rabatte in Abrechnung. Alan versäume deshalbnicht , sich bei obiger Firma vor Vergebung eines Annoncen-

Auftrags erst genau zu informiren.

Statt jeder besonderen Anzeige. I
^ Worms . Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, W
Verwandte und Freunde von dem nach kurzer Krankheit er- M
folgten Ableben unseres theuren Gatten und Vaters ,

Kenn War Michaelis ,
in Kenntniß zu setzen .

Worms , den 29 . Februar 1896.
Kmilie Michaelis , geb . Kusel ,
vr . (Mo Michaelis , Gerichtsasseffor.
Marie Michaelis .
Hlobert Michaelis , c-nxl . rer . teebu .

Beerdigung : Montag , den 2 . März , Nachmittags 3 Uhr,
vom Sterbehause (Schloßplatz 2) aus . W .297 .

Todesanzeige
Ettlingen . Freunden und

wir mit , daß unser Verwandter ,
Bekannten theilen

Herr Karl Kahenberaer ,
am 26 . Februar in Mentone nach langem schweren Leiden
sanft verschieden ist. W.296 .

Ettlingen , den 1 . März 1896.

JarnMe Mrrdokf Wühl .
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Stuttgart .

Usns Preisliste kür Setten gratis und krsnoo . W .270 .1-

Gemeinde Wiede « . Amtsgerichtsbezirk Schöna « i . W .

Oeffentliche Aufforderung
zur Erucuenmg der Einträge von Vorzugs - uno

Unterpfandsrechten .
Diejenigen Personen, zu deren Gunsten Einträge von Vorzugs - oder Unter-

pfandsrechten länger als 30 Jahre in den Grund - oder Unterpfandsbüchern der
Gemeinde Wieden , Amtsgerichtsbezirks Schöna « i . W .,

eingeschrieben sind, werden hiermit auf Grund des Gesetzes vom 5 . Juni 1860,
die Bereinigung der Unterpfandsbücher betreffend (Reg.-Bl . S . 213 ), und des
Gesetzes vom 28 . Januar 1874, die Mahnungen bet diesen Bereinigungen betr.
(Ges .- u . B .-Bl . S . 43 ), aufgefordert, die Erneuerung derselben bei dem unter¬
fertigten Gewähr- oder Pfandgerichte unter Beobachtung der in § 20 der Voll- ^
zugsverordnung dom 31 . Januar 1874 (Ges .- u . B .-Bl . S . 44) vorgeschrtebenen
Formen nachzusuchen , falls sie noch Ansprüche auf das Fortbestehen dieser Ein¬
träge zu haben glauben, und zwar bei Vermeidung des Rechtsnachtheils, daß die ^

innerhalb sechs Monaten nach dieser Mahnung ^
nicht erneuerten Einträge werden gestrichen werden . , Z

Dabei wird bekannt gemacht , daß ein Berzeichniß der in den Büchern ! Ä
genannter Gemeinde seit mehr als dreißig Jahren eingeschriebenen Einträge >
in dem Gemeindehause zur Einsicht offen liegt und daß diese öffentliche Verkün- !
digung der Mahnung als Zustellung an alle , auch die bekannten Gläubiger gilt. !

Wieden, den 28. Februar 1896. W28l . !
Das Gewähr- und Pfandgericht. Der Bereinigungskommissär:

_ Bürgermstr . Sprich ._ Stesse , Rathschrbr. ^

ist das ktStlMtt
schtii MHMkl
XXll . Jahrgang . (104 Nummern
jährlich L 6—12 Seiten .) Auflage8000 einschl. der Separatausgabe
für die Mitglieder der Siidwest -
deutschen Holz - Berufsgenos¬
senschaft . Originalberichte aller
wesentlichen Holzhandelsplätze.
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Bürgerliche Rechtsstreite.
Konkurse.

W287 . Nr . 7233 . Mannheim .
Zn dem Konkursverfahren über das
vermögen des Bankiers Ludw. Naden -

verechtigt erklärt , ihr Vermögen von !
dem ihres Ehemannes abzusonoern.

Dies wird zur Kenntnisnahme der
Gläubiger andurch veröffentlicht .

Mannheim, den 22 . Februar 1896 .

Virk»Lw,t«» I
_ Heilmittel d . Lstrrriie » Lilsrl
8edI «imIiLiit« lKdilkoxk , Urooekiev,1

>lilLxev , v »nll , öl »8«>. loüueiir » , »lläUed I
d«i8 »iir « - v .Ooneiei » «vtdiILiii >s , üiokt, !^6rie »,ll »nist «iu «li , LKsiiwLtismll ».

8 «i>r Lppet1tül>r«8Ei>ä.

I. U» ,,t I>,I «, » N»rr»» .I OIIIIs <L Oonik »., KarlsruNo . !

Aadischer Israuenverein.

heim ,
"
Inhabers der Firma Gebrüder ! Gerichtsschreiberei Großh . Landgerichts.

Nadenheim in Mannheim, ist zur Ab - Dauth .

^ ! « « . x - . s « . « ..- . D.,
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I Termin auf :
Samstag den 21 . März 18W,

Vormittags 9 Uhr ,
>vor Gr . Amtsgericht Abth . 3, III . Stock,
Zimmer Nr . 18, Hierselbst bestimmt .

Mannheim, 28 . Februar 1696 .

in Kippenheimweiler, hat gegen ihren !
Ehemann Klage auf Vermögensabson¬
derung bei der III . Civilkammer des !

, ,, -
Großh . Landgerichts Freiburg erhoben !

KebeN
PrEorat Ihrer Königlichen Hoheit der Groherzogtn Mannheim, 28. Mvruar ^ Dermin zur Verhandlung dieser >

Hanshaltnngslehrerinneu an ! Der GerichtsschreiberGr . Amtsgerichts : auf ^ ^ , !

^ " dchenschnle « (Volksschulen , Fortblldungs - und Haushaltungsschulen, In ! Kuntz .
^ Donnerstag den 16. April 1896 , i

-e .) beginnt fernen 7 . Kurs Freitag de« I . Mai und schließt chn Ende ! W272 . Nr . 4868. Äruchsal . Das ! - Vormittags 9 Uhr , !

Das Honorar beträgt für Unterricht, Kost und Wohnung 200 bezw . (für ! ?es
" ^

Wirths
^

Max
'
« tnterhalt7r

^
in ! 8 ^ burg, den 26. Februar 1896 . !

- s - u , . ! Der GerrchtsMeiber Gr . Landgerichts:
Nichtbadenserinnen 250 M .) für Pensionärinnen und 160 M .

"
falls der Theil-

nehmertn gestattet wird, außerhalb der Anstalt zu wohnen.
Nach erfolgreicher Ablegung der Schlußprüfung erhalten die Teilnehme¬

rinnen von der Badischen Oberschulbehörde ein Befähigungszeugniß.
Anmeldungen wollen bis längstens 15 . April an den Unterzeichneten

Vorstand eingereicht werden, der auf Verlangen auch Prospekte versendet .
Karlsruhe , den 11 . Februar 1896 . W .286 .1 .

Der Vorstand der Abtheilung i.
In der Bekanntmachung

HabergSrte « , Mittwoch i
10378 4 » , .

^ des Domänenamtes Mannheim, Versteigerung der
en 11 . März , soll es heißen statt 103,78 4m :

W .292 .

Bruchsal wurde nach stattgefundener
Abhaltung des Schlußtermins aufge¬
hoben .

Bruchsal, den 27. Februar 1896.
Der GerichtsschretberGr . Amtsgerichts :

Riffel .
Ber« i>ar»S«1>l»»»rr»o,.

W .230. Nr . 3017. Mannheim . Die
Ehefrau des Buchhalters Valentin Ehr¬
mann , Franziska , geb . Bahn in Mann¬
heim , wurde durch Urtheil der Ctvil-
kammer IN des Großh . Landgerichts
Mannheim dom 18 . Februar 189« für

Schäfer .
W279 . Nr . 2209. Freiburg . Durch

Urtheil der II . Civilkammer des Großh.
j Landgerichts Freiburg vom Heutigen
! wurde die Ehefrau des Pferdemetzgers
i Engster , Therese, geb. Schlieriger in
Lörrach , für berechtigt erklärt, ihr Ver¬
mögen von demjenigen ihres Ehemannes
abzufondern.

Freibnrg , den 14 . Februar 1896.
Der GerichtsschreiberGr . Landgerichts:

Schäfer .

/ iklfaciij
von dorrten

sm pkottl sn !
k
" -ln sllsn Aootttsksn ?

Druck und Verlag der G . Bra .un ' schen H.ofbuchld .rjuckeret irr Karlsruhe .
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